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LEITARTIKEL

Die neuen Ängste des Prothesengotts

D
er Mensch, hat Sigmund
Freud einmal gesagt, sei ein
„Prothesengott“: Ohne

künstliche Hilfen – sein Schuh-
werk, seine Kleidung, sein Fahrrad
oder Auto– ist er kaum lebens- und
bewegungsfähig.

Durch die technologische Ent-
wicklung der letzten Jahre ist die
Menschheit in ein neues Prothe-
senstadium eingetreten. Das vor
gut 20 Jahren entwickelte Smart-
phone trägt mittlerweile fast jeder
Mensch pausenlos mit sich. Es ist
fast zu einem zusätzlichen Körper-
teil geworden. Man kann daher fast
von einer digitalen Verwachsung
mit einem Gerät sprechen, das uns
stets verspricht, auf Knopfdruck
oder im Handstreich die Welt kont-
rollieren zu können. In Sekunden-
schnelle können Informationen
abgefragt, Reisen gebucht oder
Partner ertindert werden. Ergän-
zend sind in vielen Wohnungen
kleineSprachassistentenwieAlexa
am Werk, die auf Zuruf Musik ab-
spielen, das Licht einschalten oder
Nachrichten übermitteln. Sie ha-
ben den Nimbus eines stets anruf-
baren Hausgeistes, der wider-
spruchslos und prompt alle geäu-
ßerten Wünsche erfüllt.

Seit drei Jahren erleben wir nun
den rasenden Siegeszug der Künst-
lichen Intelligenz (KI), die wir mit
unseren Smartphones oder Com-

Den Siegeszug der Künstlichen Intelligenz erleben viele als ambivalent – Statt
Auseinandersetzung dominieren Verdrängung, Ignoranz und heimliche Nutzung

puternaktivierenkönnen.Siewirkt
wie ein universeller Zauberstab.
Mehr als drei Viertel der Menschen
nutzen sie privat mindestens ein-
mal pro Woche, spielerisch oder
produktiv: zur Reiseplanung, zur
Erstellung von Texten oder Bildern
oder sogar als virtuelle Gesprächs-
partnerin oder Therapeutin.

Als Prothese übernimmt die KI
derzeit eine Doppelrolle. Als un-
vorstellbar effizientes Heinzel-
männchen erledigt sie in Sekun-
denschnelle selbst komplexeste
Aufgaben. Als stets ansprechbares
und verständnisvolles Gegenüber
tröstet und bestärkt sie uns rund
um die Uhr. So geraten wir in eine
fleischlose Symbiose mit unserer
Prothese. Dem Gewinn an Arbeits-
effizienz und scheinbarer Verbun-
denheit steht dabei der drohende
Verlust des eigenen Werkstolzes
und des Selbstvertrauens gegen-
über. In dem Maße, in dem die Pro-
these KI uns als ein autonomes We-
sen erscheint, das sprechen und fa-
bulieren kann und scheinbar sogar
einen eigenen Kopf entwickelt, ge-
raten wir in ein grundsätzliches
psychologisches Problem: Werden

DEUTSCHE ZUSTÄNDE

wir durch die Prothese zum Gott?
Oder wird die Prothese zum Gott?
Mit anderen Worten: Können wir
unsere Prothese noch steuern und
kontrollieren, oder wird es uns er-
gehen wie Goethes Zauberlehrling,
der seinen Besen nicht mehr stop-
pen kann?

Neben der Angst vor dem Kont-
rollverlust durch eine übermächti-
ge und nicht mehr von Menschen-
hand steuerbare KI weckt die Pro-
these eine zweite Angst, die sich
vor allem in der Arbeitswelt zeigt.
Kann die KI mich und meine
Arbeitskraft ersetzen, weil sie viel-
leicht klüger, kreativer und effizi-
enter agiert als ich? Die KI wird
dann von der Prothese zur Konkur-
renz, und die Furcht vieler arbeit-
den Menschen wird lauter, dass die
Antwort auf die Frage „Wer ist der
Schnellste und Schlaueste im gan-
zen Arbeitsland?“ lautet: „Bislang
du, aber jetzt ist die KI tausendmal
klüger und effizienter als du.“

Eine tiefenpsychologische und
im quantitativen Teil auch reprä-
sentative Studie des „rheingold“-
Instituts über „KI und die Zukunft
der Arbeit“ im Auftrag der „rand-
stad“-Stiftung zeigt, dass derzeit
noch die Faszination in Sachen KI
überwiegt. 78 Prozent der Befrag-
ten sehen durch die KI neue Chan-
cen für den Arbeitsmarkt. Und 55
Prozent erkennen derzeit keine Ri-
siken für Ihren Job. In den Tiefen-
interviews wird jedoch deutlich,
dass diese Gelassenheit Ausdruck
einer seelischen Abwehrhaltung
ist. Viele beruhigen sich mit der
Formel: „Mich wird es schon nicht
treffen, andere Jobs sind bedroht,
meiner nicht.“ Bedrohung und
Konkurrenz werden noch ver-
drängt – von den Arbeitenden
ebenso wie von den Unternehmen,
die zu den Risiken für Rolle und
Identität meist schweigen.

Im konkreten Umgang mit der KI
lassen sich dabei vier Umgangsfor-
men unterscheiden, die auf unter-
schiedliche Weise der Bedrohungs-
Abwehr und der Selbstbehauptung
dienen.

Strategie 1: Ignoranz

Die Ignoranz-Strategie festigt das
Gefühl, selbst unersetzlich zu sein,
KI-Tools werden ausgeblendet und
nicht in den eigenen Arbeitsalltag
integriert. Dadurch bleiben aller-
dings die unbestreitbaren Poten-

ziale der KI im Hinblick auf Effi-
zienzundArbeitserleichterungun-
genutzt.

Strategie 2: Selektion

Die Selektions-Strategie nutzt die
KI nur sporadisch und ineffizient.
SiefestigtsozwardasGefühl,dieKI
komplettunterKontrollezuhaben,
verpasst jedoch auch die Chance,
den Arbeitsalltag durch KI konse-
quent zu erleichtern.

Strategie 3: Entwertung

Die Entwertungs-Strategie fokus-
siert sich auf die Fehler und
Schwachstellen der KI. Triumphie-
rend werden entdeckte Unsinnig-
keitenderKIentlarvt,weildadurch
das Gefühl gefestigt wird, immer
nochbesserzuseinalsdieKI.Durch
diese Strategie wird systematisch
der Mehrwert der KI unterminiert.

Strategie 4: Kooperation

Die Kooperationsstrategie entwi-
ckelt hingegen ein vollständiges
undfastblindesVertrauenindieKI.
Der dadurch entstehende Effi-
zienzgewinn wird als persönliche
Leistung verbucht, indem be-
schworenwird,dassdieKIundman
selbsteinErfolgsteamseien.Durch
dieses blinde Vertrauen in die KI
wächst jedoch auch die Fehleran-
fälligkeit.

Der Konflikt zwischen dem
Wunsch, mit der KI Riesenkräfte
zu erlangen, und der Angst, durch
die KI in eine Verzwergung zu ge-
raten oder ganz ersetzt zu werden,
wird derzeit auch am Arbeitsplatz
nur unzureichend behandelt.
Statt Auseinandersetzung domi-
nieren Verdrängung, Ignoranz
oder die heimliche Nutzung der
KI. Durch die fehlende Auseinan-
dersetzung fühlen sich viele Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter al-
leingelassen. Aber auch Füh-
rungskräfte schwanken verunsi-
chert zwischen Innovationsdruck
und der Angst vor Kontrollverlust.

Jenseits der individuellen Stra-
tegien wünschen sich die Men-
schen daher klare Leitplanken
und Regeln, eine transparente
Kommunikation und Räume für
eine offene Diskussion auch der
eigenen Ambivalenzen. Gerade in
Zeiten des Umbruchs brauchen
Menschen Orientierung und
Wertschätzung. Sie brauchen die
Anerkennung ihrer Rolle und Be-
deutung für das Unternehmen
und die Sicherheit, dass man in
der Zukunft noch auf sie baut
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Testfall für die deutsche Justiz

Z
ehn Jahre nach der
Veröffentlichung
der „Panama

Papers“ wirkt der Skandal
um organisierte Steuer-
vermeidung zugleich fern
und beunruhigend aktu-
ell. Fern, weil sich Empö-
rung abnutzt. Aktuell,
weil das dahinterliegende
System erstaunlich widerstandsfä-
hig geblieben ist. Das Datenleck
beim Offshore-Dienstleister Mos-
sack Fonseca legte offen, wie eine
globale Dienstleistungsindustrie
Vermögen verschiebt, verschleiert

Kölner Prozess um „Panama Papers“-Steuerskandal

und dem Zugriff nationaler Fiskal-
behörden entzieht. „Crime as a Ser-
vice“, „Verbrechen als Dienstleis-
tung“, nannten Ermittler das Ge-
schäftsmodell – ein Begriff, der
nüchtern beschreibt, wie professio-
nell und arbeitsteilig diese Form der
Steuervermeidung aufgebaut war.
1,2 Milliarden Euro an Steuernach-
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zahlungen wurden seit-
demweltweitfällig,davon
160 Millionen in Deutsch-
land. Das ist viel Geld –
unddochnureinBruchteil
dessen, was mutmaßlich
verschoben wurde. Wer
hier von Einzelfällen
spricht, verkennt die
Struktur. Mehr als 1200

Briefkastenfirmen mit deutscher
Beteiligung sprechen eine klare
Sprache: Es ging nicht um Ausrut-
scher, sondern um ein System.

Der Freispruch für Firmengründer
Jürgen Mossack in Panama-Stadt im
Juni 2024 wirft zudem ein Schlag-
lichtaufdieGrenzeninternationaler
Strafverfolgung.DieBegründung,es
habe an einer geschlossenen Be-
weismittelkette gefehlt, klingen wie
Hohn. Denn die Dokumente zeigen
im Detail, wie Kriminelle, Oligar-
chen und Terrorfinanziers Briefkas-
tenfirmenderFirmaMossackFonse-
ca ihre „Geschäfte“ nutzten.

Dass ein mutmaßlicher Partner
der Kanzlei nun in Köln vor Gericht
steht, ist daher mehr als nur ein re-
gionaler Prozess. Es ist ein Testfall
fürdiedeutscheJustiz:Lässtsichein
global verzweigtesVerschleierungs-
system mit den Mitteln des nationa-
len Strafrechts wirksam fassen?

STEPHAN GRÜNEWALD
ist Geschäftsführer des Kölner

„rheingold“-Instituts für
tiefenpsychologische Marktforschung.

In seiner Kolumne schreibt er aus
psychologischer Sicht über gesellschaft-

lich relevanteThemen. 2025 erschien sein
Buch „Wir Krisenakrobaten“

DETLEF
SCHMALENBERG

detlef.schmalenberg@

kstamedien.de

Wird es uns
ergehen wie

Goethes Zauberlehrling,
der seinen Besen nicht
mehr stoppen kann?

Gerade
in Zeiten

des Umbruchs brauchen
Menschen Orientierung
und Wertschätzung

Wer hier
von Einzelfällen

spricht, verkennt
die Struktur




